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Fig . 101. Goth . Fensteiprofll .

Zweite Epoche .

(1300—1375.)

In dieser Zeit werden die letzten Anklänge des romanischen

Bildungsprincips mit Energie beseitigt , dem neuen Elemente alle

Theile und Glieder des Bauwerkes unterworfen ; zugleich wird das
Herbe , Primitive der ersten Zeit zur edelsten ,
weichsten , gleichmäßigsten Durchbildung ge¬
mildert .

Di&Fenster erhalten andere Profilirungen ,
indem die Pfosten , anstatt aus runden Glie¬
dern zu bestehen , eine straffere Bildung
annehmen , bei welcher beide kehlenartig ein-

gezogene Seiten durch ein Plättchen mit und
ohne Kundstab begränzt werden (vgl . Eig . 101) .

Auch die Basen so wie die Kapitale der Pfosten fallen fort , so dass

diese wie schlanke Stämme unmittelbar aus der Fensterbankaufschiessen
und oben sich in die ähnlich profilir-
ten Figuren des Maasswerks ver¬
zweigen . Letzteres besteht in dieser
Zeit aus einzelnen Spitzbögen , die
von einem grösseren umrahmt wer¬
den ; die Spitzbögen sind zumeist
aus dem gleichseitigen Dreieck con -
struirt (Fig . 102 .) In diese einzelnen
Abtheilungen werden die Figuren
des Maasswerks gefügt und zwar
in dieser Zeit nur rein geometrische
Formen ; Dreipässe vorzüglich und
Vierpässe . Zugleich spannte man
zwischen die einzelnen Pässe tren¬
nende Glieder , ihrer Form wegen
„ Nasen“ genannt , durch welche jede

Figur des Maasswerks selbständig sich löste (Fig . 103) .
Die Pfeiler behalten ihre frühere Grundform , doch fangen sie

allmählich an , dieselbe immer reicher zu ent¬
wickeln und durch mannichfaltigen Wechsel

'ms ' scharf vorspringender und tief eingekehlter
Kg . 103. Hase . Glieder zu beleben . Die Gewölbrippen bilden

Fig . 102. GotliiselieB Fenster .
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seitlichen Giebeln nur theilweise verdeckt . Die Pfeiler werden nun
zu schlanker Höhe hinaufgefiilirt . und schliessen oben mit einem

Kämpfergesimse , zu welchem für die Dienste noch ein Kapital hin-

zukommt. Ihre Basis ist die polygone ; doch erhalten häufig, wie

überhaupt in dieser Zeit , die Dienste auf jener allgemeinen
Basis noch besondere polygone Untersätze . Die Fenster werden be¬
deutend verlängert , und die Pfosten oft in der halben Höhe der grös¬
seren Festigkeit wegen durch ein galerieartiges Maasswerk verbunden .

Der ChorSchluss ist verschieden , meistens je nach der Bestimmung
der Kirchen . Bei blossen Pfarrkirchen werden grossentheils die drei

Schiffe in gleicher Linie durch drei Poly¬
gone geschlossen . So z . B . die Wiesen¬
kirche zu Soest (Pig . 87 ) . Bei Kloster -
und Kapitelkirchen erhält das Mittelschiff
eine Fortsetzung durch den verlängerten
Chor über die seitlichen hinaus , welche
ihrerseits entweder polygon oder gerad¬
linig schliessen . Der gerade Chorschluss
findet sich noch durch alle Epochen der
Gothik bei einfachen Anlagen oder man¬
chen Klosterkirchen , namentlich bei den
Cisterziensern . Bald aber zeigt sich das
Bestreben , in Ausbildung des Chores
dieser * Hallenkirchen es den reichsten
Anlagen des früheren Systems wo möglich
noch zuvorzuthun . Bei S . Stephan in
Wien beschränkt man sich noch auf
gleiche Verlängerung der Hebenchöre ,
die mit dem Hauptchor in derselben Linie
durch selbständige Polygonschlüsse aus¬

gezeichnet sind . Weit grössere Wirkung erreicht man aber durch
Aufnahme des Chorumgangs in das Schema der Hallenkirche , wo
dann die luftige Höhe , das reiche Licht , die ansehnliche W eite dieser
Eäume sich zu edelstem Eindruck verbinden . So der Chor von S .
Sebald zuHürnberg,wo der dreiseitig aus dem Achteck geschlossene -
Chor einen siebenseitigen Umgang hat . Später nahm auch S . L orenz
diese Anlage auf . Bisweilen bereichert sich dieselbe noch durch
Hinzufügung eines niedrigen Kapellenkranzes , der zwischen die Strebe¬
pfeiler eingebaut wird . So in der Cisterzienserkirche zuZwetl , deren
Grundriss in Fig . 106 durch den Querschnitt (Fig . 107) seine volle

Fig . 106. Kirche zu Zwetl. Grundriss
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Erklärung findet . Eins der schönsten Beispiele dieser reichsten Form
bietet die H . Kreuzkirche zu Grmlind . In späterer Zeit ist diese
Ausbildung des Grundrisses namentlich in Süddeutschland mit Vor¬
liebe angewandt worden ; so in S . Kilian zu Heilbronn , S . Georg
zu Dinkelsbühl , S . Michael zu Schwab . Hall u . a . m .

Die früheste gothische Hallenkirche in Deutschland ist die Elisa¬
bethkirche zu Marburg (Eig . 109) , deren Erbauung noch in die
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Fig . 107. Kirche zu’ Zwetl . Durchschnitt .

erste Epoche fällt . Nicht viel später wird das Schiff des Doms zu
Minden sein , dessen schon oben gedacht wurde . Wir geben zur
Vergleichung die Grundpläne beider Kirchen unter Fig . 108 und 109 ,
wobei der weite , freie Pfeilerabstand der Mindener Kathedrale gegen
die enge , dichte Stützenstellung der Marburger Kirche merkwürdig
absticht . Der zweiten Epoche gehören unter anderen das Langhaus
des Doms zu Meissen , der Chor von S . Stephan zu Wien , die S .
Lamberti - sowie die Liebfrauenkirche zu M ü n s t e r . In gegenwärtiger
Periode noch die Minderzahl bildend , nehmen in der folgenden diese
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Kirchenanlagen so sehr überhand , dass sie jene ursprünglichen beinahe

verdrängen .
Diese Hallenkirchen sind eine bürgerlich - verständige , praktiche

Umwandlung , welche das gothische Princip in Deutschland erfahren

hat . Denn während diese Form in Frankreich und England fast gar

Fig \ 109. Elisabeth kirche zu Marburg .
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Fig . 108. Dom zu Minden .

nicht vorkommt , befolgen die gothischen Kirchen Deutschlands wohl

der Mehrzahl nach diese Anlage . Brauchbarer für gottesdienstliche
Zwecke , weil sie weitere Pfeilerabstände begünstigt , den Blick auf

Altar und Kanzel erleichtert und eine möglichst grosse Anzahl von

Menschen in gleichartigen Bäumen umfasst , ist die Hallenkirche in

künstlerischer Hinsicht eine Verflachung des vielfach gegliederten ,
reich abgestuften gothischen Systemes , bringt es aber oft in Innern

zu Wirkungen von grossartiger Freiheit , Kühnheit und Schönheit .
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Hier sei die Bemerkung eingeschaltet , dass gewissen Orden ein¬
zelne Einrichtungen in den Kirchenanlagen gemein waren . Schon in
romanischer Zeit zeichneten die Benediktiner sich durch prachtvolle
Thurmanlage und reiche Chorschlüsse aus , während die Cisterzienser
nur einen Dachreiter auf dem Kreuz errichteten und den geraden
Chorschluss vorzogen (Klosterkirchen zu Riddagshausen bei Braun¬
schweig , Loccum bei Hannover , Marienfeld im Münsterland .
Maulbronn in Schwaben ) . In gothischer Zeit waren es die Pre¬
diger - und Bettelorden , Dominikaner und Franziskaner , die grosse
einfache Anlagen , oft von hoher Schönheit der Verhältnisse , liebten
und sich ohne Kreuzschiff mit einem kleinen Dachreiter begnügten .

An den einfacheren Anlagen dieser Zeit findet man noch vielfach
die strengeren Formen der ersten Epoche in Pfeiler - und
Fensterbildung . >

Dritte Epoche.

(1375- 1525.)

Man kann den Styl dieser Epoche als einen decorativen bezeich¬
nen , um damit auszudrücken , dass die Architektur in dieser Zeit
immer weiter darin geht , den strengen gesetzmässigen Ausdruck des
inneren Lebens zu lockern und eine willkürlichere Behand¬
lung sweise der Formen ein treten zu lassen . Dadurch ändert sich
bald nicht bloss die äussere Erscheinung , sondern auch der innere
Gehalt der Werke . Man hat jetzt schon den Sinn für feinere Ge¬
staltung und organische Belebung eingebüsst ; während man das
Einzelne im Auge hat und zum Theil in einer decorativen Ueber-
sehwänglichkeit ausbildet, ' geht . der Zusammenhang verloren , und das
Ganze fällt einer immer grösseren Nüchternheit anheim . Freilich
giebt es innerhalb dieser langen Epoche manche Abstufungen , wie
denn in manchen Gegenden der Verfall länger auf sich warten lässt ,
in anderen übereilt hereinbricht . Besonders seit 1450 etwa tritt ein
solcher Wendepunkt ein . Vielfach wird noch Grosses entworfen und
ausgeführt , aber in einem durchweg mehr nüchtern verständigen , spe-
cifisch bürgerlichen Sinne.

Auf freiere , weitere Abstände der Pfeiler richtete man
vornehmlich den Sinn . Dadurch wurden recht lichte , hallenartige
Räume gewonnen ; aber das rege , feste , wechselvolle Leben der Glie-


	Seite 86
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91

